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410 DIE BERNER WOCHE

"2Bo unfere Vunbesräte arbeiten. — ®er StrBeitë» unb ©mpfangäraum beg ®C)efä beg eibgenöffifdjen ^otitifdjen ®eparte.<
ment§ im Sunbeëljauê. — Unter ber fieitung ber eibgenöfftfdfen Snubireltion ausgeführt bon ®. ©ttnmen & Sie., SBrugg

unb Saufanne. — ©dfretBtifdj in Sîufjfiaumtnafer mit Stofenffotj&änbern poliert,
ißtlot. Stöbert ©preng, 58afel.

alle Selbftbeherrfchung betfette roarf unb fie antrieb, Si=
muiab in ibrer eigenen SBohnung auf3ufud>en unb 3u be=

läftigen.

Vis id) bies börte, bearbeitete icb Si Wongs grau,
fie möchte Simuiab 3um Droft einmal bie beiben ©efchroifter
auf Sefud) febiden, unb anerbot mid), fie nad) Sulian 3u
geleiten. Der Vite roiberftanb meiner Anregung; allein
Jdjliefclidj befiegte aud) hier bie |>er3ensmilbe bes SBeibes
ben ftarren Sinn bes Vîannes, unb mir ritten 3u Dreien
bin. 23ei ber Suhrhalterei ftiegen mir ab, unb bie ©e=

febtoifter gingen su 3rub allein 3um Valaft. Dem Vruber,
ber in3toifdjen mein Siebling geroorben, ftedte id) einen
3ettel in ben ©urt, mit ber Sitte, ibn ungefeben Simuiab
3U überreichen. „Du leibeft; id) leibe mit Dir", ftanb barauf
unb fein SBort roeiter. Vis bie beiben, reich befebenft,
nad) einer ober 3roei Stunben, beren Dange mir triebt toenig
bange mad)te, 31t mir 3uriidfebrten, er3äblte mir ber Srubcr,
toie ibn bie Schrocfter, nad)bem fie ben 3ettel gelefen,
umarmt unb oerfüfet unb mie fie oor Ofreubc Dränen ge»

meint babe, Vuf ber Vüdfeite bes 3ettels ftanben jefet bie
2Borte: „£err, icb bin glüdlid), bid) am Deben 311 miffen.
©ile!"

2Bir beftiegen unfere Veittiere unb fdjroenlten alsbalb
in einen Valmenroeg ein, um uns allfällig lauernben Späher»
äugen 3u ent3ieben, unb famen auf Wnroegen 3ur Danb»

ftraffe, bie uns am felben Dtbenb nad) £>aufe führte. SCRctnc

Hoffnung auf ein SBieberfeben mit bem geliebten SBefen,

bie fid) unter bem Drud bes ©eheimniffes auf meiner
unb bes Stillfdtroeigens auf Simujahs Seite gelagert unb

oerfteinert hatte, lag mir bis 3U biefem Dage mie ein

Riefe! in ber Sruft; bie unfebeinbare Sotfdjaft, aus ber

bie Sorge um mid) fprad), fuhr plöblid) mie ein fanfter

£ammerfd)Iag barauf nieber unb holte einen lebenbigeit,

lobernben Junten heraus, ber mir bie 9JtögIid)feit oor»

fpiegelte, Simujab, bie ©eliebte — bas mar fie jebt! —

roieber3ufeben, roenn aud) einftrocilen nod) nicht in blut»

marmer Vähe. £>, mie fühlte id) mid) roieber jung unb

unternehmend Schon umgaufelten fdföne Dräume meinen

©eift. 3rgenbroo unb irgenbroann muhten mir uns finben.

3d) roollte, fobalb id) ihre Sabeftunbe erfahren hatte, ben

fßabang binunterfebmimmen, um fie oom $Iub aus 3"

grüben, oielleidjt ihr fogar bie ôanb 3U brüden. 3a, roas

roollte id) nicht alles für fie tun! DXber ich burfte ben Ropf

nicht oerlieren, roenn ihn ber Duantu nicht finben folltc.

(gortfebung folgt.)

m

$)er Sag ber nationalen 6elbft*
befinmmg.

Betrachtung put 1. Vuguft.
„®en flüchten SKann muff man beradften,
®u nie Pebadjt, mag er bottöringt !"

3ebes fultioierte Staatsoolf hat feinen Vationaltag,
feinen Dag ber Selbftbefinnung. Das eine nimmt biefen

Vnlab roahr, um in glan300llen SRilitärparaben auf feine

9ïîad)t unb feine hohen roeltpolitifcben Aufgaben unb 3idr
hin3uroeifen, anbere begnügen fid) bamit, an biefem Dage
fich roehmütigen ©rinnerungen an eine nicht minber glanj»
unb machtoolle Vergangenheit hinsugeben unb baraus bie
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Wo unsere Bundesräte arbeiten. — Der Arbeits- und Empfangsraum des Chefs des eidgenössischen Politischen Departs-
ments im Bundeshaus. — Unter der Leitung der eidgenössischen Baudirektion ausgeführt von T, Simmen à Cie., Brugg

und Lausanne. — Schreibtisch in Nußbaummaser mit Rosenholzbândern poliert.
Phot. Robert Spreng, Basel.

alle Selbstbeherrschung beiseite warf und sie antrieb. Si-
mujah in ihrer eigenen Wohnung aufzusuchen und zu be-
lästigen.

Als ich dies hörte, bearbeitete ich Si Ulongs Frau,
sie möchte Simujah zum Trost einmal die beiden Geschwister
auf Besuch schicken, und anerbot mich, sie nach Bulian zu
geleiten. Der Alte widerstand meiner Anregung! allein
schließlich besiegte auch hier die Herzensmilde des Weibes
den starren Sinn des Mannes, und wir ritten zu Dreien
hin. Bei der Fuhrhalterei stiegen wir ab, und die Ee-
schwister gingen zu Fuß allein zum Palast. Dem Bruder,
der inzwischen mein Liebling geworden, steckte ich einen
Zettel in den Gurt, mit der Bitte, ihn ungesehen Simujah
zu überreichen. ,,Du leidest; ich leide mit Dir", stand darauf
und kein Wort weiter. AIs die beiden, reich beschenkt,
nach einer oder zwei Stunden, deren Länge mir nicht wenig
bange machte, zu mir zurückkehrten, erzählte mir der Bruder,
wie ihn die Schwester, nachdem sie den Zettel gelesen,

umarmt und verküßt und wie sie vor Freude Tränen ge-
weint habe. Auf der Rückseite des Zettels standen jetzt die
Worte: „Herr, ich bin glücklich, dich am Leben zu wissen.

Eile!"

Wir bestiegen unsere Reittiere und schwenkten alsbald
in einen Palmenweg ein, um uns allfällig lauernden Späher-
äugen zu entziehen, und kamen auf Umwegen zur Land-
straße, die uns am selben Abend nach Hause führte. Meine
Hoffnung auf ein Wiedersehen mit dem geliebten Wesen,
die sich unter dem Druck des Geheimnisses auf meiner
und des Stillschweigens auf Simujahs Seite gelagert und

versteinert hatte, lag mir bis zu diesem Tage wie ein

Kiesel in der Brust: die unscheinbare Botschaft, aus der

die Sorge um mich sprach, fuhr plötzlich wie ein sanfter

Hammerschlag darauf nieder und holte einen lebendigen,

lodernden Funken heraus, der mir die Möglichkeit vor-
spiegelte, Simujah. die Geliebte — das war sie jetzt! ^
wiederzusehen, wenn auch einstweilen noch nicht in blut-

warmer Nähe. O, wie fühlte ich mich wieder jung und

unternehmend! Schon umgaukelten schöne Träume meinen

Geist. Irgendwo und irgendwann mußten wir uns finden.

Ich wollte, sobald ich ihre Badestunde erfahren hatte, den

Padang hinunterschwimmen, um sie vom Fluß aus zu

grüßen, vielleicht ihr sogar die Hand zu drücken. Ja, was

wollte ich nicht alles für sie tun! Aber ich durfte den Kops

nicht verlieren, wenn ihn der Tuanku nicht finden sollte.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»

Der Tag der nationalen Selbst-
besinnung.

Betrachtung zum 1. August.
„Den schlechten Mann muß man verachten,
Du nie bedacht, was er vollbringt!"

Jedes kultivierte Staatsvolk hat seinen Nationaltag,
seinen Tag der Selbstbesinnung. Das eine nimmt diesen

Anlaß wahr, um in glanzvollen Militärparaden auf seine

Macht und seine hohen weltpolitischen Aufgaben und Ziele
hinzuweisen, andere begnügen sich damit, an diesem Tage
sich wehmütigen Erinnerungen an eine nicht minder glänz-
und machtvolle Vergangenheit hinzugeben und daraus die
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2Bo unfere Sunbesräte arbeiten. — See SlrBeitä- unb Empfatigëraum beä (SÇefâ be8 eibgenöfftfe^en 3ufi>8' unb qSoliget-

Separtementë im SBunbeäljauS. — Unter Seitimg ber eibgettöffifetjen SSaubirettion ausgeführt bon S. ©immen & ©te.,

Sörugg unb Saufanne. - ÏRaumbilb mit ©d&reiBttfcB unb ©i|mö6elgruppe an runbem Sifcp. çoljmerf: Supamafer mit

ttirfdjBaum, rotBraun geBeijt unb poltert. SBanb unb ©toffe elfenBein, beige, grau unb Blau. — Sßtjot. 9t. ©preng, SSafel.

Soffnung auf eine ebenfoldje 3utunft 3u fchöpfen. 3n ge=
miffen europäifdjen Säubern erachten es bie Politiken Rubrer
als nötig, ihr Soll auf nationale ©Iüds3iele aufmertfam
3u machen, bie jenfeits ber Sanbesgren3e liegen, bte nur mit
ftrieg unb Slutoergiehen 3U erreichen finb. 2Bir miffen, bah
foldje Reben als taïtifebe Stanöoer ein3ufd)ähen finb, bie bie
Rufmerlfamteit bes Sottes oott ben innerpolitifchen SMnfdfen
ablenten follen, toeil biefe nicht mit ben 3ur Serfügung fte»
benben Stitteln unb ben ber Regierungspartei geläufigen
Sietboben erfüllt roerben tonnen, ßeiber haben aber biefe
Reben ihre fatalen internationalen Rusroirlungen, bie auch
mir in ber Sd)roei3 3U fpüren betommen. 2Benn als Folge
ber labilen innerpolitifchen Scrbältniffe in Statten unb
in anbern europäifchen „nicht faturierten" fiänbern bie
Äriegsrüftungen eher 3U= ftatt abnehmen, roenn an ber
italienifd)=fran3öfif(ben ©ren3e 3toei feinblicbe Rrmeen tat=
entfcbloffen einanber gegenüber fteben, fo müffen mir, gan3
gegen unfere innerfte Ueber3eugung, blofe um ben Rot»
menbigteiten unferer Neutralität geredjt 3U roerben, für 20
Riillionen unb mehr 3agbflug3euge anfehaffen.

Diefe Datfache allein beleuchtet fd)laglid)tmähig unfere
SchidEfalsoerbunbenbeit mit ber Umroelt. S3enn bie frieben»
ftörenben Elemente in ©uropa roieber bie Cberbanb befom»
men follten, bann märe auch für unfere friebliche Sd)roei3
neuerbings bie 3eit ber Srüfung ba. Sie mühte neuer»
bings ben Seroeis leiften für bie Feftigfeit ihrer politifdjen
©runblagen, benen 3um Droh, bie bie Demoïratie mit
ihren Soltsrechten als oeraltet, als un3eitgemäh unb um
imeetmäbig anfeben.

Rber braucht es erft biefer neuen Schidfalsprobe? Sa»
hen mir nicht ©runb genug, an unfere Demolratie 3u glauben
unb ihr 3U oertrauen? 3ch bente, bas muh auch am nächften
l. Üluguft roieber bie Frage fein, bie fich bas S(hroei3erooIt
in beantroorten bat. ©ntroeber mir halten an ber parole

feft, bie bie Riänner oom Rütli für ihre gemeinfame ftaat»
lidfe ©riften3 ausgegeben haben:

(Einer für Rile unb RHe für ©inen!
unb roir roerben uns unferer Sorteile gegenüber anbern
Staatsangehörigen bemüht, ober roir finben im ©egenteil,
bah roir benachteiligt finb unb bah mir es beffer hätten
unter einem anbern Staatsregime auf anbern ©runblagen.
©in Dag ber Selbftbefinnung unb Selbftprüfung fei uns
ber Dag bes Saterlanbes.

* * *

3ft es nicht fqmpthomatifch, bah in aller SBelt bie

Sdjroei3er fich nach ber Seirnat 3urüdfehnen, bah es ihnen
3umeift nirgenbs fo gut gefällt als roie baheim? Unb roenn
fie in roe"hmütig=frohem itreife fingen:

,,3n ber Seimat ift es fchön —"
fo benlen fie nicht nur an bie Serge unb Däler, an ©letfdfer
unb Seen, an bie Rlproeiben mit bem Serbengeläute unb bem
3obIer ber Sennen, fonbern fie benlen auch an bie Rechte unb
Freiheiten, bie ber S<hroei3erbürger genieht, an feinen ©ang
3ur Urne, an fein ©eroehr, bas er als freies Sefihtum mit
fid) 3um Schiehftanb trägt, an bie freien Schulen, auf beren
Sänlen ber Sohn bes Rtillionärs mit bem Sohn bes

Sanblangers gleichberechtigt 3ufammenfiht, an ben faft un»
bebingten Schub, hen feine Rechtsintereffen, feine unb feiner
Familie ©riften3 im ©emeinbeoerbanbe geniehen.

Doch roir brauchen nicht aus ber Frembe 3urüd3ulehreit
an ben Difd) ber Stutter Seloetia, um uns ber Sorteile
unferes Sd)roei3ertums bemüht 3U roerben. ©in ©ang burdj
bie Spalten ber Dages3eitung allein muh uns fdjon bie

Rügen öffnen.
Da lefen roir oon italienifdjen Flüchtlingen, Familien

mit itinbern, bie in finfterer Rächt über ©rat unb ©letfdjer
unb über bie ©ren3e roanbern, um bem unerträglichen
3roang, ber in ber Seimat auf ber politifchen ©efinnung
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Wo unsere Bundesräte arbeiten. — Der Arbeits- und Empsangsraum des Chefs des eidgenössischen Justiz, und Polizei-
Departements im Bundeshaus. — Unter Leitung der eidgenössischen Baudirektion ausgeführt von T, Simmen K Cie„

Brugg und Lausanne. - Raumbild mit Schreibtisch und Sitzmöbelgruppe an rundem Tisch. Holzwerk: Tuyamaser mit

Kirschbaum, rotbraun gebeizt und poliert. Wand und Stoffe elfenbein, beige, grau und blau. — Phot. R. Spreng, Basel.

Hoffnung auf eine ebensolche Zukunft zu schöpfen. In ge-
wissen europäischen Ländern erachten es die politischen Führer
als nötig, ihr Volk auf nationale Glücksziele aufmerksam
zu machen, die jenseits der Landesgrenze liegen, die nur mit
Krieg und Blutvergießen zu erreichen sind. Wir wissen, daß
solche Reden als taktische Manöver einzuschätzen sind, die die
Aufmerksamkeit des Volkes von den innerpolitischen Wünschen
ablenken sollen, weil diese nicht mit den zur Verfügung ste-
henden Mitteln und den der Regierungspartei geläufigen
Methoden erfüllt werden können. Leider haben aber diese
Reden ihre fatalen internationalen Auswirkungen, die auch
wir in der Schweiz zu spüren bekommen. Wenn als Folge
der labilen innerpolitischen Verhältnisse in Italien und
in andern europäischen „nicht saturierten" Ländern die
Kriegsrüstungen eher zu- statt abnehmen, wenn an der
italienisch-französischen Grenze zwei feindliche Armeen tat-
entschlossen einander gegenüber stehen, so müssen wir, ganz
gegen unsere innerste Ueberzeugung, bloß um den Not-
wendigkeiten unserer Neutralität gerecht zu werden, für 20
Millionen und mehr Jagdflugzeuge anschaffen.

Diese Tatsache allein beleuchtet schlaglichtmäßig unsere
Schicksalsverbundenheit mit der Umwelt. Wenn die frieden-
störenden Elemente in Europa wieder die Oberhand bekom-
men sollten, dann wäre auch für unsere friedliche Schweiz
neuerdings die Zeit der Prüfung da. Sie müßte neuer-
dings den Beweis leisten für die Festigkeit ihrer politischen
Grundlagen, denen zum Trotz, die die Demokratie mit
ihren Volksrechten als veraltet, als unzeitgemäß und un-
zweckmäßig ansehen.

Aber braucht es erst dieser neuen Schicksalsprobe? Ha-
den wir nicht Grund genug, an unsere Demokratie zu glauben
und ihr zu vertrauen? Ich denke, das muß auch am nächsten
l- August wieder die Frage sein, die sich das Schweizervolk
M beantworten hat. Entweder wir halten an der Parole

fest, die die Männer vom Rütli für ihre gemeinsame staat-
liche Existenz ausgegeben haben:

Einer für Alle und Alle für Einen!
und wir werden uns unserer Vorteile gegenüber andern
Staatsangehörigen bewußt, oder wir finden im Gegenteil,
daß wir benachteiligt sind und daß wir es besser hätten
unter einem andern Staatsregime auf andern Grundlagen.
Ein Tag der Selbstbesinnung und Selbstprüfung sei uns
der Tag des Vaterlandes.

^ ^

Ist es nicht sympthomatisch, daß in aller Welt die

Schweizer sich nach der Heimat zurücksehnen, daß es ihnen
zumeist nirgends so gut gefällt als wie daheim? Und wenn
sie in wehmütig-frohem Kreise singen:

„In der Heimat ist es schön "
so denken sie nicht nur an die Berge und Täler, an Gletscher
und Seen, an die Alpweiden mit dem Herdengeläute und dem
Jodler der Sennen, sondern sie denken auch an die Rechte und
Freiheiten, die der Schweizerbürger genießt, an seinen Gang
zur Urne, an sein Gewehr, das er als freies Besitztum mit
sich zum Schießstand trägt, an die freien Schulen, auf deren
Bänken der Sohn des Millionärs mit dem Sohn des

Handlangers gleichberechtigt zusammensitzt, an den fast un-
bedingten Schutz, den seine Rechtsinteressen, seine und seiner
Familie Existenz im Gemeindeverbande genießen.

Doch wir brauchen nicht aus der Fremde zurückzukehren
an den Tisch der Mutter Helvetia, um uns der Vorteile
unseres Schweizertums bewußt zu werden. Ein Gang durch
die Spalten der Tageszeitung allein muß uns schon die
Augen öffnen.

Da lesen wir von italienischen Flüchtlingen. Familien
mit Kindern, die in finsterer Nacht über Grat und Gletscher
und über die Grenze wandern, um dem unerträglichen
Zwang, der in der Heimat auf der politischen Gesinnung
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liegt, 3U entfliehen. Steher heimatlos unb berri junger
ausgeliefert, als fid) felbft aufgugehen! 2Bir haben in ber
Sd)toei3 ïetnen Stafeftah, um bie ©mpfinbungen unb ßeiben
folcber Seimatlofen 3U Beroerten. 2Bir müßten in unferer
©efcbichte um 3abrbunberte, in bie 3eit ber ©Iauhetts»
oerfolgungen, 3urüdgreifpn, um einen folchen 3U finben.

Ober mir Iefen mit tiefftem Unbehagen, roie in bcm
bodjfultioierten ginnlanb, bas mir als pelitifdj fonfolibiert
erachteten, plöfelidj eine politifdje Dppofitionsgruppe nach
bem SBillen einer anbern Partei unb unter Umgebung bcs
oerfaffungsmäbigen SBeges als aufeer Sed)t unb ©efeb
ftebenb erflärt rbirb unb entebrenbc ©eroaltanroenbungen
über fid) ergeben laffen muff. 2ïudj tuenn mir bie befonberen
finnifdfen SBerbältniffe — bie Sähe bes BoIfd)eroiftifd)en
Sufflanbs unb bie 23erbienftc ber £appo=£eute um bie fin»
nifcbe Unabbängigfeit — in Sfnredfnung bringen, fönnen mir
nom Sdjroeijerftanbpunft aus fofd)e poïitifche Sietboben nicht
gut beifeen.

SRic mürben mir Sdjroeiger 3ugeben, baff 3ugunften einer
Sßartei bie fjreibeit bes ©laubens, ber Sßreffe, bas Sereins»
unb Serfammlungsrecbt unb mie bie Siittel unb SBege
ber freien ©efinnungsbilbung unb »äufgerung beifgen, unter»
brüdt mürben. Denn mir betrachten biefe ^Bürgerrechte als
bie ftärfften Sfeiler unferes bemofratifcben Staates, ber
ja ein So3iaIftaat fein mill mit bem ©lüd ber gröbtmöglicben
Stenge als 3iel. Dab 3U biefem ©lüd in erfter £inie bie
politifdfe Freiheit iebes ©ingeinen gehört, bas bofumentiert
ja fdjon ber 23unb non 1291, bem mir unfern Sationaltag
oerbanfen.

*

Doch mir mürben mit Sed)t eines lächerlichen unb <hau=

Piniftifcben Cptimiêmuê' berbächtig, wollten mir nur Sicht»
unb nicht auch Sdjattenfeiten feben an unferem Sd)mei3er»
tum. 3n roirtfchaftlicber 23e3iebung haben mir jedenfalls
unfer Staats3iel noch lange nicht erreicht. Sod) fteden grobe
Seile unferes Solfes unnerbientermeife in fdjroeren ©rifteng»
forgen. Sod) ift bie Sogialoerficberung nicht enbgültig unter
Dad), bie bie 2Ilten unb 3noaIiben, bie SSitmen unb Sßaifen
oor Sot unb Srmengenöffigfeit fdjüben foil. Sod) roiffen
mir feinen SSeg, um ber fdjmerringenben Sauernfdfaft unb
ber oon ber Shfabtrife getroffenen Snbuftrien bauernb 3U
helfen. Die oorgefdjlagenen unb gemährten Seihülfen für
bie Sanbmirtfchaft, bie Preisgarantien für ©etreibe, Ob ft
unb Stildj ftüben nur bie ©üterpreife unb fliehen 3ur
Saupifadje in bie Dafdjen ber ©runbrentner. Da helfen
nur burd)greifenbe Stabregeln. 2IIs eine foldje oerbient Se»
adjtung ber Sorfdflag, ben Schulbenhauern non Staates
megen billige Darlehen 3ufommen 3U laffen gegen Ditel
auf ben Sof, bie bei Sanbänberungen automatifdj oerfallen.
Soldjerroeife fönnte bie hillige Snpotbefe nicht ben Preis
bes ©utes fteigern, fonbern fäme reftfos bem Schulben»
bäuerlein 3ugute. ©an3 unbegreiflich ift bie furgfidjtige
Sdjubgollpolitif bes Schroeigerifdjen Sauernhunbes, bie bem
Sanbe in boppelter Sinfidjt fdjabet: fie prooo3iert 3oII=
erhöhungen bes Suslanbes gegenüber unferer ©rportinbuftrie
unb heroirft baburdj bie Sdjäbigung besjenigen Solfsteiles,
ber bodj mieber ber hefte Abnehmer ber fanbmirtfchaftlichen
Probufte ift unb ber nun bie hohen Preife nicht mehr
3af)Ien fann. Die Sauernführer fdjeinen oon allen guten
©eiftern oerlaffen 3u fein, menn fie fogar übernationale 2ïf»
tionen roie Srianbs Saneuropa»Seftrebung mit ihren hinter»
roälblerifdjen SBirtfchaftspoftufaten hemmen roollen. 3n bas
gleiche Kapitel ber Hnbegreiflidjfeiien gehört bie hartnädige
Steigerung unferer nationalen ©elboerroaftung, fid) prin»
3ipieII unb offigiefl für bie Sreis» unb bamit ©elbroert»
ftabilifierung als einer roirtfchaftlichen Sotroenbigfeit aus»
3ufpred)en; bies, obfdjon bie tbeoretifdjen unb praftifcben
Sebenfen bagegen fängft burd) bie Datfadjen unb ©rfab»
rungen miberfegt finb. SSer bie fdjroeigerifdjen SSirtfdjafts»
Probleme mit überparteilichem Sntereffe oerfolgt, meib
übrigens, bab feine ein3ige unferer politifdjen Sarteien ben

Stut aufbringen mürbe, ihre trabitionelle Doftrin 3u=

gunften einer neuen aufgugehen, auch menn beren Heber»
fegenheit offen 3U Sage läge. Das ift fleinlidje Preftige»
unb Sarteipolitif, bie fid), im £id)te ber ©rften»2Iugu?tfeuer
befehen, gang unb gar unfdjroeigerifd) ausmacht. Denn wer
im SinBIid auf bie auberpolitifdjen Sotmenbigfeiten im
Sergen mitfchmört:

,,S3ir moflen fein ein einig Soif oon Srübern,
3n feiner Sot uns trennen unb ©efa'br..."

unb mer meiter fid) bemubt ift, bab es um foftbarftcs
Sd)roei3ergut geht, menn Schillers ©ibgenoffen fid) geloben:

,,S3ir roollen frei fein, roie bie Säter roaren,
©her ben Dob, als in ber Kned)tfdjaft leben..."

bem mub ber roa'hre Sinn bes 1. Suguft, unferes Dages
ber Selhftfdjau, aufgehen: Scfjroeiger fein bas heifet, feine
eigenen perfönlichen 3ntereffen an bas höhere bes Sdjroeiger»
oolfes anhingeben. Hnb meil bie Schweig als Staat höchfte
Stenfdjengüter fdgüht, meil fie in ihren ©runbprin3ipien ben
nationalen trieben oerförpert, fo barf ber Schroeiger im
frohen Semubtfein feines unooreingenommenen SßeltBürger»
turns fid) feines tedjroeigertums freuen. H. B.

~ —
3dj mötfjte nwnbertt

3d) möchte manbern burd) ber SSiifte Sanb
S3o bie Kamele 3iehen, fdjroerhelaben,
3ch möchte ruhn am fernen Steeresftranb,
3m ©ifdjt ber Sranbung meine ©lieber baben.
3m Dididgt bunflen Hrmalbs möd)t' ich fein,
S3o Königstiger, Seoparben häufen,
Stöcht' fteigen, einfam, bei £aternenfcbein,
Durdj tiefer Klüfte nadjterfülltes ©raufen.
2Iuf Pferbesrüden mödjt' ich ohne Saft
Der oben Steppen roeit ©efilb burchiagen,
Stöd)t' fahren in ber Stittagsfonne ffifaft
3um ©rntefeft auf fchroerem 23auernroagen.
3fuf höchftem 23ergesgipfel mödjt' id) ftehn,
SSeftfern, umbrauft oon frifchen ©letfcherfüften,
Stächt' unter Saluten unb 3npreffen gehn,
3n ©ärten manbeln unter Sofenbüften.
3m Suberboot möcht' ich auf milbem Strom
Sfeilfdjnell an SSalb unb ochludft oorübergleiten,
Stächt' früh am Storgen burd) ben hehren Dom,
Durch ernfte, ftille Kloftergänge fchreiten.
Stöcht' 3iehn burd) bes Solareis' falte fßracht,
Suf Schlitten fdfnell bem Sorbpol fü'hn entgegen.
Stöcht' gehn burd) fernfte 3nfeln, unberoad)t,
©infam auf ftillen, nie betret'nen SSegen.
stöcht' in ber SSeltftabt braufenbem ©emühl
©in trembling, uncrfannt hinuntertauchen,
Stödjte im ßagergelt, als 3äger fühl
Stit SSilben ftumm bie fÇriebenspfeife rauchen.
Stächt' manbern, immer manbern, manch' ein 3ahr,
Son £anb 3U £anb, ftets neue SBunber fehen
Doch roürb' einft fchroad) ber £eib unb roeih bas §aar,
Stöcht' id) nach Saus, in meine Seimat gehen!

£>. 23 r a un.: _ ---s»—=»3m ^Ibenbfricben.
23on ©mma 2Büterich SturaIt.

©s ift». ein 23ilb, bas ans Ser3 greift, menn fie 311»

fammen burd) bie Strohe humpeln, ber ©rofgoater mit
ben roeifeen Saaren unb bas 23uebli mit bem meifeen ©e»

fidftchen. gürforglid) halten fie fid) aneinanber unb ben

freien 2Irm ftütgf^jeber auf einen Stod, ber ©rofeoater,
meil er nidjt mehr genug, unb bas 23uebli, meil es nod)

nicht genug Kraft hat, allein gu gehen, ©rft menn bie

©Iode nom Kirchturm bie fünfte Shenbftunbe oerfünbet,
fommen bie heiben aus bem Saufe; fie müffen marten auf
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liegt, zu entfliehen. Lieber heimatlos und dem Hunger
ausgeliefert, als sich selbst aufzugeben! Wir haben in der
Schweiz keinen Maßstab, um die Empfindungen und Leiden
solcher Heimatlosen zu bewerten. Wir müßten in unserer
Geschichte um Jahrhunderte, in die Zeit der Glaubens-
Verfolgungen, zurückgreifxn, um einen solchen zu finden.

Oder wir lesen mit tiefstem Unbehagen, wie in dem
hochkultivierten Finnland, das wir als politisch konsolidiert
erachteten, plötzlich eine politische Oppositionsgruppe nach
dem Willen einer andern Partei und unter Umgehung des

verfassungsmäßigen Weges als außer Recht und Gesetz

stehend erklärt wird und entehrende Gewaltanwendungen
über sich ergehen lassen muß. Auch wenn wir die besonderen
finnischen Verhältnisse — die Nähe des bolschewistischen
Rußlands und die Verdienste der Lappo-Leute um die fin-
nische Unabhängigkeit — in Anrechnung bringen, können wir
vom Schweizerstandpunkt aus solche politische Methoden nicht
gut heißen.

Nie würden wir Schweizer zugeben, daß zugunsten einer
Partei die Freiheit des Glaubens, der Presse, das Vereins-
und Versammlungsrecht und wie die Mittel und Wege
der freien Gesinnungsbildung und -äußerung heißen, unter-
drückt würden. Denn wir betrachten diese Bürgerrechte als
die stärksten Pfeiler unseres demokratischen Staates, der
ja ein Sozialstaat sein will mit dem Glück der größtmöglichen
Menge als Ziel. Daß zu diesem Glück in erster Linie die
politische Freiheit jedes Einzelnen gehört, das dokumentiert
ja schon der Bund von 1291, dem wir unsern Nationaltag
verdanken.

» « «

Doch wir würden mit Recht eines lächerlichen und chau-
vinistischen Optimismus' verdächtig, wollten wir nur Licht-
und nicht auch Schattenseiten sehen an unserem Schweizer-
tum. In wirtschaftlicher Beziehung haben wir jedenfalls
unser Staatsziel noch lange nicht erreicht. Noch stecken große
Teile unseres Volkes unverdienterweise in schweren Existenz-
sorgen. Noch ist die Sozialversicherung nicht endgültig unter
Dach, die die Alten und Invaliden, die Witwen und Waisen
vor Not und Armengenössigkeit schützen soll. Noch wissen
wir keinen Weg, um der schwerringenden Bauernschaft und
der von der Absatzkrise getroffenen Industrien dauernd zu
helfen. Die vorgeschlagenen und gewährten Beihülfen für
die Landwirtschaft, die Preisgarantien für Getreide, Obst
und Milch stützen nur die Güterpreise und fließen zur
Hauptsache in die Taschen der Grundrentner. Da helfen
nur durchgreifende Maßregeln. AIs eine solche verdient Be-
achtung der Vorschlag, den Schuldenbauern von Staates
wegen billige Darlehen zukommen zu lassen gegen Titel
auf den Hof. die bei Handänderungen automatisch verfallen.
Solcherweise könnte die billige Hypotheke nicht den Preis
des Gutes steigern, sondern käme restlos dem Schulden-
bäuerlein zugute. Ganz unbegreiflich ist die kurzsichtige
Schutzzollpolitik des Schweizerischen Bauernbundes, die dem
Lande in doppelter Hinsicht schadet: sie provoziert Zoll-
erhöhungen des Auslandes gegenüber unserer Erportindustrie
und bewirkt dadurch die Schädigung desjenigen Volksteiles,
der doch wieder der beste Abnehmer der landwirtschaftlichen
Produkte ist und der nun die hohen Preise nicht mehr
zahlen kann. Die Bauernführer scheinen von allen guten
Geistern verlassen zu sein, wenn sie sogar übernationale Ak-
tionen wie Briands Panèuropa-Bestrebung mit ihren hinter-
wäldlerischen Wirtschaftspostulaten hemmen wollen. In das
gleiche Kapitel der Unbegreiflichkeiten gehört die hartnäckige
Weigerung unserer nationalen Geldverwaltung, sich prin-
zipiell und offiziell für die Preis- und damit Geldwert-
stabilisierung als einer wirtschaftlichen Notwendigkeit aus-
zusprechen: dies, obschon die theoretischen und praktischen
Bedenken dagegen längst durch die Tatsachen und Erfah-
rungen widerlegt sind. Wer die schweizerischen Wirtschafts-
Probleme mit überparteilichem Interesse verfolgt, weiß
übrigens, daß keine einzige unserer politischen Parteien den

Mut aufbringen würde, ihre traditionelle Doktrin zu-
gunsten einer neuen aufzugeben, auch wenn deren Ueber-
legenheit offen zu Tage läge. Das ist kleinliche Prestige-
und Parteipolitik, die sich, im Lichte der Ersten-Augustfeuer
besehen, ganz und gar unschweizerisch ausmacht. Denn wer
im Hinblick auf die außerpolitischen Notwendigkeiten im
Herzen mitschwört:

„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern,
In keiner Not uns trennen und Gefahr..

und wer weiter sich bewußt ist, daß es um kostbarstes
Schweizergut geht, wenn Schillers Eidgenossen sich geloben:

„Wir wollen frei sein, wie die Väter waren,
Eher den Tod, als in der Knechtschaft leben..."

dem muß der wahre Sinn des 1. August, unseres Tages
der Selbstschau, aufgehen: Schweizer sein das heißt, seine

eigenen persönlichen Interessen an das höhere des Schweizer-
Volkes anhingeben. Und weil die Schweiz als Staat höchste
Menschengüter schützt, weil sie in ihren Grundprinzipien den
nationalen Frieden verkörpert, so darf der Schweizer im
frohen Bewußtsein seines unvoreingenommenen Weltbürger-
turns sich seines Schweizertums freuen. 11. IZ.

»»» ^ —»»» »»»

Ich möchte wandern
Ich möchte wandern durch der Wüste Sand
Wo die Kamele ziehen, schwerbeladen.
Ich möchte ruhn am fernen Meeresstrand,
Im Gischt der Brandung meine Glieder baden.
Im Dickicht dunklen Urwalds möcht' ich sein,
Wo Königstiger, Leoparden Hausen,
Möcht' steigen, einsam, bei Laternenschein,
Durch tiefer Klüfte nachterfülltes Grausen.
Auf Pferdesrücken möcht' ich ohne Rast
Der öden Steppen weit Gefild durchjagen,
Möcht' fahren in der Mittagssonne Glast
Zum Erntefest auf schwerem Vauernwagen.
Auf höchstem Bergesgipfel möcht' ich stehn,
Weltfern, umbraust von frischen Gletscherlüften,
Möcht' unter Palmen und Zypressen gehn,
In Gärten wandeln unter Rosendüften.
Im Ruderboot möcht' ich auf wildem Strom
Pfeilschnell an Wald und Schlucht vorübergleiten.
Möcht' früh am Morgen durch den hehren Dom,
Durch ernste, stille Klostergänge schreiten.
Möcht' ziehn durch des Polareis' kalte Pracht,
Auf Schlitten schnell dem Nordpol kühn entgegen.
Möcht' gehn durch fernste Inseln, unbewacht,
Einsam auf stillen, nie betret'nen Wegen.
Möcht' in der Weltstadt brausendem Gewühl
Ein Fremdling, unerkannt hinuntertauchen.
Möchte im Lagerzelt, als Jäger kühl
Mit Wilden stumm die Friedenspfeife rauchen.
Möcht' wandern, immer wandern, manch' ein Jahr,
Von Land zu Land, stets neue Wunder sehen
Doch würd' einst schwach der Leib und weiß das Haar,
Möcht' ich nach Haus, in meine Heimat gehen!

O. Braun.
»»»

^

Äm Abendfrieden.
Von Emma Wüterich-Muralt.

Es ist- ein Bild, das ans Herz greift, wenn sie zu-
sammen durch die Straße humpeln, der Großvater mit
den weißen Haaren und das Buebli mit dem weißen Ee-
sichtchen. Fürsorglich halten sie sich aneinander und den

freien Arm stütz!'Zeder auf einen Stock, der Großvater,
weil er nicht mehr genug, und das Buebli, weil es noch

nicht genug Kraft hat, allein zu gehen. Erst wenn die

Glocke vom Kirchturm die fünfte Abendstunde verkündet,
kommen die beiden aus dem Hause: sie müssen warten auf
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